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Herr Kollege!

Ihr freundlicher ^eihnachtsbrief soll nicht länger unbeantwortet
bleiben.Ich bin ja meinerseits so froh,um. Ihre üsistenz zu wissen
und freue mich inner wieder,wenn ich auf dem Uaroreg aber ?rau Staewen
oder auch durch Studenten Yon der Art höre,wie Sie dort Ihren schwie-
rigen Posten versehen«Haben Sie auch herzlichen Dank für die Zusen-
dung Ihres Keiraartikels und nicht zum. Wenigsten dafür, das s ¿ie sich
darin meiner so tapfer und geschickt angenommen haben.Ich stehe seit
¿onaten iauier intensiver unter dem -Eindruck, das s öeiös Vieles von dem,
was aian in den letzten Jahren an theologischen Zusammengehörigkeiten
auf dem deutschen ?'eide zu sehen me int e/Täuschung gewesen ist und habe
mich AIt&aus,Brunner und Gegarten gegenüber auch in diœem Sinne ausge-
sprochen. Ich kann mich in das was ich gerade diese seine "Kächsten"
gerade in den entscheidenden Punkten treiben sehe weder forinal noch
sachlich finden5sondern es kommt mir vorsieh sei wieder so ziemlich
in dieselbe Einsamkeit zurückgeworfen,ans der und in der ich vor 12
Jahren in diese merkwürdige Arena eingeritten bin.Und es kommt mir
jetât unwahrscheinlicher vor als aaraals,dass dies jemals wieder anders
werden könnte.Mit grimmigem. Vergnügen hörte ich eben dieser ¿age aus
einem Brief von ?rau 3taewen einige Andeutungen über,die Vorgänge in
der Berliner '̂akultät.Ich nehme an,dass es sich um ' 'Fakultät s g ehe i m-
r-isse H handelt und werde e^lso niemandem, am Wenigsten meinem für dgl«
brennend interessierten n eu t es t argents ich en ̂ achbarn etwas davon erzäh-
len,sondern mich nur isi Stillen daran freuen/" en au so müssen ja die
Dinge laufen und es wäre fast ein ""under ,.wenn sie anders lief en. Ich
bin eben an der Lektüre von Lietzmatrns ICircbengeschichte und weis s also
aus frischester Quelle,was sian dort iraaer noch für Theologie hält. In
der Aera des Reichskanzlers Hitler -.vira sich ja geviiss Tobberrain auf
dem Lekfestuhle ochleier-uachess stilechter aust}ehniensals ich dies getan
hatte*^ch höre,dass Sie sich meinetwegen exponiere haben dort.Auch da-
für möchte ich Ihnen dankbar diejtïand drücken, we il ich weiss,was Sie
dabei gewollt und gemeint haben «Ich würde ohne Sweifel sngenojaraen haben
aber wie sollte ich einem so grosses und verdienten Forscher wie "Sobber-
2iin nicht gerne den Vortritt lassen und wie sollte ich nicht auch von
Herzen gern hier in Bonn bleiben? Uebrigens bin ich seit Ü- "'ochen
ausser iciefscht gesetzt durch die Grippe und ihre bez«, des genossenen
Chinin üble ifachwirkungen. In der ersten HO.ite liara fahre ich zu einem
Vortrag nach Kopenhagen.Vielleicht,dass ich auf dem Hackweg auch kurz
in Berlin .¿inkehr halte,zura Glück diessial nicht zu einem Vortrag und
also ohne Aussieht auf darauf folgende ̂ esehimpfung durch das Protestante^
blatt,Dochfwenn auch! Die

 T'7elt liegt im Ar gen, aber nichtwahr,wir wollen
uns die Pfeife auf keinen Fall ausgehen lassen.
Grus s en Sie 3?rau Staewen, Herrn "Fr icke und wer± initier von guten líen sehen
-i-hnen dort in den ̂ eg kommen mag! (Sollte der Knabe Sdelhoff noch dort ^
sein? J2r hat seit drei Jahren irgendwelche Bücher von sair.T":enn er noch
dort und Ihnen bekannt ist,erinnern Sie ihn vielleicht gelegentlich sanft
3ötig an diese Tatsache«)

Herzlichst Ihr


